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Donnerſtag, den 19. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
taglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Malchin, Dienſtag 17. November. 

Die Schwerin'ſche Regierung machte dem Landtage 
eine Vorlage, betr. den Entwurf einer Verordnung 
Über die Verbeſſerung des ritterſchaftlichen Schul⸗ 
weſens und die Errichtung eines Seminars für ritter ⸗ 
ſchaftliche Schullehrer. 

München, Mittwoch 18. November. 
Durch königliche Verfügung vom 14. November iſt 
der Landtag zur Wiederaufnahme ſeiner Arbeit zum 
7. December einberufen. 

Bukareſt, Dienſtag 17. November. 

Fürſt Karl beſuchte heute das in Giurgewo vor Anker 
liegende preußiſche Kanonenboot „Delphin“. Der 
Generalgouverneur von Bulgarien, Sabri Paſcha, war 
zur Begrüßung des Fürſten in Giurgewo eingetroffen 
und wurde von demſelben auf der fürſtlichen Pacht 
nach Ruſtſchuk geleitet, woſelbſt dem Fürſten zu 
Ehren eine Truppenrevue veranftaltet wurde. 

— Der neue italieniſche General⸗Conſul Baron 
Faver Überreichte heute dem Fürſten feine Acereditive, 
indem er denſelben der aufrichtigen Freundſchaft des 
Königs von Italien verſicherte und die gegenfeitigen 
guten Beziehungen conſtatirte. 

Madrid, Mittwoch 18. November. 

Prim hat einen Ausſchuß für die Berathung der 
Armeereform ernannt. 
Paris, Mittwoch 18. November. 

Gegenüber den beunruhigenden Börſengerüchten aus 

panien bemerkt der „Abendmoniteur“, daß die Nach⸗ 
richten aus den Hauptſtädten Spaniens völlige Ruhe 
melden. — Der „Abendmoniteur“ beſtätigt, daß der 
Prinz und die Prinzeſſin von Wales in Compiegne 
erwartet werden. 

London, Mittwoch 18. November. 

Der Wiener Correſpondent der „Times“ giebt Einzel. 
heiten über das am Freitag herauskommende öſter⸗ 
reichiſche Rothbuch. Das Expoſs enthält drei Haupt⸗ 
Abſchnitte, welche die deutſchen, ſchleswigſchen und 
ſpaniſchen Angelegenheiten, die orientaliſche Frage und 
die Concordatsverhandlungen mit Rom behandeln. 
Bezüglich Schleswigs hebt es hervor, daß dieſe Frage 
wegen der Nichtinterventionstaktik ungelöſt ſei, bezüg⸗ 
lich der übrigen Fragen konſtatirt es die öſterreichiſche 
Ver ſöhnlichkeit. 

— Der Kronprinz und die Kroyprinzeſſin von 
Preußen find geſtern hier angekommen, um von dem 
Prinzen und der Prinzeſſin von Wales Abſchied zu 
nehmen. Letztere haben geſtern Abend ihre Reiſe 
nach dem Continent über Dover angetreten. 

— An verſchiedenen Orten haben geſtern Wahl⸗ 
tumulte ſtattgefunden. In Bolton kam es zwiſchen 
Irländern und Engländern zum Handgemenge, in 
Folge deſſen Militair einſchreiten mußte. In Briſtol 
ſtürmte der Pöbel beider Parteien verſchiedene Häufer 
und zerſtörte Eigenthum im Werthe von 15,000 
Pfd. St. Die Provinzialbank, die ebenfalls bedroht 
war, wurde gerettet; viele Perſonen ſind verwundet 
worden. In Belfaft kamen ebenfalls vielfache Ver⸗ 
wundungen vor; der Richter wurde mißhandelt und 
das Gerichtsgebaͤude zerflört. Die Stadt iſt voll 
von Militär. In Cork wurde die Proteſtantenhalle 
zerſlört. Für heute werden Wiederholungen der 
Tumulte befürchtet. 

— In Newport (Grafſchaft Monmouth) hat 
geſtern Abend ein Straßenkrawall flattgefunden. Das 

ilitair ſchritt gegen den Pöbel ein. Wie es heißt, 
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iſt ein Mann getödtet, mehrere gefährlich verwundet. 

Schließlich wurde die Ordnung wiederhergeſtellt. 
Kronſtadt, Mittwoch 18. November. 

Der Hafen iſt ringsum mit Eis bedeckt. 


Politiſche Rundſchau. 


Der zweite Tag der General⸗Diskuſſton des Abge⸗ 
ordnetenhauſes über den Staatshaushalts » Entwurf, 
worüber wir geſtern referirten, übertraf den erſten 
weitaus. Es kam darauf an, für die Deckung des 
Defieits wie für die dauernde Wiederherſtellung des 
Gleichgewichts dem Finanzminiſler das geeignete 
Mittel anzugeben, und daſſelbe liegt wahrlich nicht 
im Lasker'ſchen Antrage, der die preußiſche Bevölke- 
rung zwar nicht direct, aber durch den Bund beſteuert 
wiſſen will, und es kommt doch wahrlich auf Eins 
heraus, ob neue Steuern fo oder fo erhoben und 
gezahlt werden. Das einzig geeignete Mittel, ſich 
aller Mehrbelaſtung zu entſchlagen und ſofort noch 
mit Ueberſchüſſen aus dem Deficit herauszukommen, 
iſt eine umfaſſende Verringerung des Bundes⸗ 
Heeres. Es giebt keinen anderen Ausweg, 
der Schwierigkeiten Herr zu werden, und dieſer 
Ueberzeugung gaben Virchow und Waldeck in 
glänzender, ſcharfer, objectiver Ausführung lebhaften 
Ausdruck. Der Finanzminiſter ſchwieg zu dieſen 
Vorſchlägen und Poſtulaten. Er hatte guten Grund 
zu feinem Schweigen, denn es konnte ſachlich Stich- 
haltiges Virchow und Waldeck nicht erwiedert werden. 
Auch von keiner anderen Seite wurde eine Wider⸗ 
legung verſucht, geſchweige denn glücklich durchge⸗ 
führt. Es lag auf dem Hauſe das Gefühl: „ja, das 
iſt ganz richtig und gut, ſo gut, daß wir's Alle 
wünſchen, und wir freuen uns, daß die Oppofltion 
den Nagel auf den Kopf trifft. Nur wir Uebrigen 
können ſo nicht reden, denn es ſtimmt nicht zu unſerer 
Politit im Ganzen. Möchte ſo Etwas wie Armee⸗ 
Reduktion aus freier Initiative von oben her vor 
ſich gehen, dann werden wir ſie bewundern, dann 
werden wir die Weisheit der Sparſamkeit, den 
Muth politiſcher Initiative bewundern.“ Aber 
das iſt nicht die Aufgabe einer Volksvertretung, ruhig 
abzuwarten, was von oben her geſchieht, ſondern 
allein dazu iſt ſie da, nach oben wie nach allen 
Seiten hin klar zu legen, was des Volkes Wohlfahrt 
erheiſcht. Das große deulſche Voll braucht die Be⸗ 
ſorgniſſe des Herrn Tweſten, von dem erſten beſten 
Nachbarn angegriffen zu werden, nicht zu theilen, 
denn es greift Niemand auf dieſer Welt dieſen 
Norddeutſchen Bund und Süddeulſchland an, und 
dann am allerwenigſten, wenn durch eine großartige 
Reduction der Armee eine Furchtloſigkeit ſonder 
Gleichen an den Tag gelegt wird. Alſo: Ente 
waffnung oder (andauerndes anwachſendes Deficit 
mit neuen Steuern und neuen Anleihen. Es gehört 
keine Prophetengabe zur Formulirung dieſes Satzes; 
ſein Inhalt ergiebt ſich ganz von ſelbſt aus der 
politiſchen und finanziellen Lage. Nichts gefährlicher, 
als der Regierung auch nur die Ausſicht auf die 
Bereitwilligkeit der Volksvertretung zu preußiſchen oder 
Bundesſteuern eröffnen. Die Regierung achtet auf 
ſolchen Rath und führt ihn aus mit dem ganz richtigen 
Einwand: habt ihr's nicht ſelber ſo gewollt? Das 
Sparen im Einzelnen führt zu nichts mehr. Wer 
ſich damit begnügt, einem Beamten, er ſtehe hoch 
oder niedrig, blos feine Gehallszulage zu ſtreichen, der 
ſetzt ſich wohl gar der Gefahr aus, an ſich berechtigte 
Anſprüche unberückſichtigt gelaſſen zu haben. Von 


den Conſervativen ſtimmten bei dieſen Aufbeſſerungs⸗ 
poſten heute nur zehn bis zwölf Abgeordnete für die 
Regierung; Herr v. d. Heydt bekam förmlich einen 
Schreck über die coloſſale Minorität. Ja der ſehr 
charakteriſtiſchen Etſcheinung liegt nur ein Beleg 
dafür, daß Alle raſch über das Defieit und neue 
Steuern hinwegwollen. Ja, aber dieſe Streichungen 
helſen nichts, die Löſung des Problems liegt auf dem 
Gebiet der Bundes militair⸗Verwaltung, wie unwider⸗ 
leglich Virchow und Waldeck dargethan haben. — 


Der Budget » Kommiffion lagen verſchiedene 
Petitionen auf Beibehaltung reſp. Vermehrung der 
Lotterien und Vermehrung der Looſe durch Ausgabe 
kleinerer Antheile vor. Es erhob fich über dieſe 
Petitionen eine längere Debatte, in welcher verſchiedene 
Anträge geſtellt, doch ſpäter wieder zurüdgezogen 
wurden, da Seitens der Regierung ſelbſt 
erklärt wurde, daß eine Aufhebung der 
Lotterien doch in baldiger Ausſicht ſtehe. 
Die Kommiſſion beſchloß denn auch, dem Abgeord⸗ 
netenhauſe den Uebergang zur einfachen Tagesordnung 
über dieſe Petitionen zu empfehlen. — 

In der geſtrigen Sitzung der Kommiſſion zur 
Beſchlagnahme des Vermögens des Kurfürſten, der 
auch der Finanzminiſter beiwohnte, wurde mehrſeitig 
die Einziehung der Revenuen zur Staatskaſſe und 
Streichung des F. 4 (betreffend die Wiederaufhebung 
der Maßnahme) beantragt. Die Beſchlüſſe hierüber, 
ſowie Über die Sequeſtrirung des kurfürſtlichen Ver⸗ 
mögens, wurden bis zur Rückkehr des Grafen Bismarck 
vorbehalten. — 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Graf 
Bismarck wird vermuthlich am 30. d. M. die Sitzungen 
des Bundesraths eröffnen. — 

Neuerdings iſt das Projekt wieder aufgenommen 
worden, Trier zu einem Waffenplatz erſten Ranges 
zu erheben. Für die Befeſtigungsbauten an der 
Weſer⸗ und Ems⸗Mündung fowie am Kieler Hafen 
find für das nächſte Jahr 800,000 Thlr. zur Dis⸗ 
pofition geſtellt. — 

Frankreich ſteht ganz genau auf dem Punkt, wo 
es 1851 geſtanden; die Wahlen von 1869 drohen 
dem zweiten Kaiſerreich eben ſo gefährlich zu werden, 
wie jene von 1851 der Republik. Nur ſind die 
Rollen gewechſelt. Der Imperator vertheidigt ſich 
diesmal gegen einen bis zur Stunde unſichtbaren 
Feind. Der Feind iſt eben überall und nirgends. 
Wo man hingreift, ſtößt man auf Haß und Verach⸗ 
tung. In den Provinzen tauchen überall längſt 
vergeſſene Perſönlichkeiten auf; Leute, die der 
2. December nach Cayenne und Nukahiva deportirt, 
die faſt verſchollen waren, erſcheinen voller Leben 
und Thatkraft, ſo daß ihr Eingreifen in das öffentliche 
Leben von Stunde zu Stunde fühlbarer wird. — 

Zur Entschädigung des Fiskus für diejenigen 
Summen, welche Jſabella und ihre frommen Freunde 
aus Spanien widerrechtlich ausgeführt, ſoll alles 
zurüdgebliebene Eigenthum der königl. Familie öffentlich 
verſteigert werden, man wird die Sache ſo öffentlich 
wie möglich machen; zuerſt kommen die Weine und 
Cigarren des Königs an die Reihe. — 

Der „H. B. H.“ wird geſchrieben, die Königin 
von England beabſichtige auf den Thron zu verzichten, 
falls ſie durch die Neuwahlen gendthigt fein würde, 
bei einem Acte mitzuwirken, welcher den Beſtaud der 
Staatskirche in Eng and gefährdet. Sollte ſich dieſe 
Nachricht beflätigen, fo würde die jetzige parlamen⸗ 
tariſche Krifis Englands in einem viel bedeutſameren 
Lichte als bisher erſcheinen. 


War die Köuigin von jeher gewohnt, es mit 
ihrer Verantwortlichkeit als Regentin ernft zu nehmen, 
fo fühlt fie dieſe Verantwortlichkeit doppelt, wenn 
die Verfaſſung der Kirche in Frage kommt und wenn 
es ſich um ihren Beruf ale „Vertheivigerin des 
Glaubens“ handelt. Die Monarchin geſteht gerne 
zu, daß ſie nicht die Gewalt habe, einen Umſchwung 
aufzuhalten, der in den Verhältniſſen und in dem 
Gang der Dinge liegen möge. Wohl aber nimmt 
ſie die Freiheit in Anſpruch, mit ihrem perſönlichen 
Willen einer Entwickelung fern zu bleiben, die eben 
fo ſehr ihrem Gemüthe wie ihrem Urtheile widerſtrebt. — 

Die japaneſiſche Regierung hat die Verfolgung 
gegen die Chriſten wieder angefangen. In dem 
offiziellen Wochenblatte „Dayohan“ wird den Japaneſen 
verboten, ſich zur chriſtlichen Religion zu bekennen, 
und wird dieſes Verbot auch an officiellen Anſchlag⸗ 
ſäulen angeheftet. Gleichermaßen finden ſich in faſt 
allen japaniſchen Zeitungen in der letzten Zeit Artikel 
gegen die Einführung des chriſtlichen Gottesdienſtes, 
welche von Tag zu Tag an Heftigkeit zunehmen. 


Boenles and Probinzielles. 
Danzig, den 19. November. 

— Bei der heutigen Stadtverordneten Wahl der 
II. Abthenung wurden gewählt: die Herren Apotheker 
Suffert; Schffskapftän Spalding; Kaufmann 
Ed. Kaſſ; Kaufm. J. C. Bernide; Dr. Lié vin; 
Zahnarzt Wolfffohn sen,; Kaufm. E. Berenz 
und C. Bergmann. Im Ganzen waren 250 von 
1040 Wähletn erſchienen. 

— [Beförderungen.] v. Wegerer, charg. 
Port.⸗Fähnr. vom 3. Oſtpreuß. Gren.⸗Regt. Nr. 1 
zum Port.» Fähar., v. Borties, Sec. ⸗ Lt. vom 
7. Oſtpreuß. Juf.⸗Regt. Nr. 44, zum Prem.⸗Lieut., 
Bock, Johanneſſon, Blech, Unteroffs. von 
demſ. Regt., Dahrenſtaedt, Unteroff. vom 
8. Oſtpr. Jaf.⸗ Regt. Nr. 45, zu Port. - Fähnrs., 
Bilardi, Pr. Et. vom 4. Oſtpr. Gren. ⸗Regt. 
Nr. 5, zum Hauptm. und Comp.⸗Chef. 

— Der Kreisgerichts⸗Rath Strehlke zu Berent 
iſt zum Direktor des Kreis⸗Gerichts Bütow ernannt 
worden. 

— Der Regier.⸗Aſſeſſor Herr Fiſcher iſt von Kiel 
an die Hiefige Regierung detſetzt wotden. — Der 
bishetige wiſſenſchaftliche Hilfslehrer an der Johannis ⸗ 
ſchule Herr Lohme her iſt zum ordentlichen Lehrer 
an dieſer Anſtalt erwählt und beſtätigt. 

— Wie es ſich jetzt durch die Berichte der Behörden 

und die Thatſachen ſelbſt herausgeſtellt, hat der freie 
Salzhandel, nach Beſeitigung des Salzmonopols, 
ſich ſehr ſchnell und befriedigend eingerichtet; die 
frühere Beſorguiß, daß einzelne Landestheile an 
„Salzmangel leiden könnten, iſt nicht eingetroffen. 
— Das edangel. Ober⸗Conſiſtorium hat in einem 
Rundſchreiben an die evangeliſchen Geiſtlichen dieſelben 
auf den Schleier macher'ſchen 100 ſten Geburtstag auf⸗ 
merkſam gemacht und ihnen empfohlen, bei den 
Predigten am 22. d. deſſelben in geeigneter Weiſe 
zu gedenken. 

— Auch die hieſige freireligiöſe Gemeinde hat die 
„Feier des hundertſten Geburtstages Schleiermacher 
beſchloſſen. Dieſelbe wird Sonnabend Abende 7 Uhr 
im Gewerbehauſe ſtattfinden. — Im Handwerker⸗ 


„Verein wird dieſe Gedenkfeier in einer Feſtrede durch“ 


Herrn Dr. Brandt und aus Quartettgeſängen 
‚ernften Inhalts beſtehen. 

— IJIn der letzten geheimen Sitzung der Stadt⸗ 
derordneten⸗Verſammlung wurde dem Antrage des 
Magiſtrats: dem Kanzlei Rath Oloff für das Jahr 


1868 die bisherige Gratifikation von 40 Thlen. zu 


bewilligen, auch zu genehmigen, daß vom 1. Januar 
1869 ab die Gratifikation der 40 Thlru. der ordent⸗ 
lichen Renume tation von 60 Tyken,, welche Herr Oloff 
kontraktlich bezieht, hinzugefügt werde, genchuligend 
zugeſtimmt. | 
— Die immer noch beſtehende Strafbeſtimmung, 
nach welcher das Spielen in auswärtigen Lotterien, 


auch in den Lottetien der Norddeutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten Sachſen, Braunſchweig und Hamburg der⸗ 


bbten, ſtammt aus keiner Zeit, als die Letterte⸗Ver⸗ 
waltung ihre Looſe nicht immer abſetzen konnte und 


man der Aoſicht war, es dürfe der Staatskaſſe kein 
Abbruch geſchehen. Jetzt freilich, wo der Nachfrage 


nach preußiſchen Klaſſenlotterie⸗Looſen nicht genügt 
werden kann und, trotz der Aufhebung der bisherigen 
harpoverſchen Vötterten, eine Vermeh ung der Looſen⸗ 
zahl nicht eingetreten, könnte man von dem alten und 

eralteten fiskaliſchen Grundſatze um ſo eher abgehen, 
als die Börſewlolterie-Geſchäfte „ar keiner Beſchränkung 
unterliegen können. Nur in Hinfiht darauf, daß 
ſich die Anträge auf Genehmigung öſfemmlicher Aus⸗ 
ſpielüngen immer mehr häufen, hat jetzt auf den 


der Religionsunterricht benutzt, 


Antrag des Staats-Minifteriums Allerhöchſten Orts 
in ſo fern eine Erleichterung geſtattet werden können, 
als, unter Aufhebung aller entgegenſtehenden Vor ⸗ 
ſchriſten, für den ganzen Umfang des Staats gebiets, 
2 fene daß die nach $. 268 des 

afgeſetzbuchs einzuholende obrigkeitliche Erlaubniß 
zur Vornahme öffentlicher, inländiſcher Ausſpielungen 
von jetzt ab von den Ober- Präſidenten für den Umfang 
ihrer Verwaltungsbezirke, für den ganzen Umfang des 
Staates aber nur von dem Minifter des Junern 
gewährt werden fol. Ausgenommen hiervon find die 
Ausſpielungen geringfügiger Gegenſtände, welche dei 
Volksbeluſtigungen zum Einfage kommen, da für dieſe 
Gegenſtände die Genehmigung zur Ausſpielung von 
den Ortspolizeibehörden ertheilt werden darf. 

— Geſtern hielt Herr Paſtor Hevelke im großen 
Saale des Gewerbehauſes zum Beſten der Klein-Kinder⸗ 
Bewahr Anſtalten einen Vortrag über Comenius, 
Johann Amos, eigentlich Komenski, den berühmten 
Schulmann und Pädagogen. Derſelbe, geb. den 28. März 
ſich in Herborn und dann zu Heidelberg 
1 Studien, wurde 1614 Rektor in Prerau 
in Fulnek. Bei der Einnahme letzterer Stadt 
1620 durch die Spanier mußte er als ſog. ketzeriſcher 
Prediger fliehen und fand bei einem Edelmann im 
böhmiſchen Gebirge Aufnahme. Hier ſchrieb er mehrere 
feiner beſten Arbeiten in böhmiſcher Sprache. Aber⸗ 
mals vertrieben, fand er zu Liſſa in Polen eine 
Anſtellung als Lehrer und Prediger, und ward 1632 
zum Biſchof der mähriſchen Brüder erwählt. Von hier 
aus trat er mit ganz neuen, Aufſehen machenden Bor- 
ſchlägen in Be des Unterrichts in der Philoſophie 
hervor. Er erwarb ſich dadurch ſo großen Ruf, daß er 
1641 eine Einladung nach England erhielt, um das 
dortige Schulweſen zu reformiren. Da aber der Aus 
bruch der Revolution feine Thätigkeit Behinderte, begab er 
id nach Schweden, wo ihn Drenftierna mit Entwerfung 
eines Planes zur Organifation des ſchwediſchen Schul⸗ 
weſens beauftragte, den er nach vier Jahren in 
Elbing zu Stande brachte. Von da kehrte er nach Liſſa 
zurück und ging dann nach Ungarn, von wo er das 
erſte oft aufgelegte und eben jo oft nachgeahmte Bilder ⸗ 
Buch für Kinder erſcheinen lich, 1654 wieder nach Liſſa 
urückgekehrt, verlor er bei der Zerſtörung der Stadt 
urch das kaiſerlich polniſche Heer ſeine Habe, ließ 
ſich in Amſterdam nieder und ſtarb zu Haarlem den 
15. October 1671. 

— Zwiſchen Tiegenhof und Marienburg ſtellt die 
Poſt wegen der grundloſen Wege bis auf Weiteres 
keine Beiwagen mehr. 

— Aus Pelplin wird bei Gelegenheit einer 
Notiz über die ſchwere Erkrankung des Hrn. Biſchofs 
von der Marwitz geſchrieben: Herr v. d. Marwitz 
gehört nicht zu denjenigen, welche für die Idee eines 
Polenreiches ſchwärmen, er iſt auch nicht ein geborner 
Pole, ſondern von deutſchem Stamme und gerade 
für das Bisthum der geeignete Mann. Die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit Weſtpreußens ſucht wie im Poſen⸗ 
ſchen den Unterſchied zwiſchen deulſchen Katholilen 
und Polen zu identifiziren, es wird dazu namemlich 
der ſelbſt den 
Schülern und Confirmanden deutſcher Abkunft, wenn 
irgend möglich, in polniſcher Sprache ertheilt wird, 
um fo die Leute zu poloniſiren. Dies gelingt deun 
guch in überaus vielen Fällen, zumal auch in vielen 
katholiſchen Kirchen nur Polniſch gepredigt, 11 die 
Deutſchen alſo gar kein Gottesdienſt in ihrer Mutter⸗ 
ſprache gehalten wird. Im Poſenſchen iſt dies noch 
weit mehr als in Weſtpreußen der Fall. 


j Stadt⸗Theater. 

Schillers „Räuber“, welche geſtern in Scene 
gingen, haben ihre Anziehungskraft auf das Publikum 
verloren, nicht etwa weil letzteres zu kunſtzebildet 
oder zu ſlitlich geworden wäre, im Gegentheil, weil 
ihm die rechte Sittlichkeit fehlt, weil ſo viele in unferer 
aufgeklärten Zeit zu dem großartigen Fall eines Karl 
und dem Laſter eines Franz Kraft und Muth ver⸗ 
loten haben. — Herr v. Erneſt war in der Rolle 
des Carl Moor ganz an ſeinem Platze. Die wild 
aufſchäumenden Elemente, mit welchen der Dichter 
dieſe Parthie aus geſtattet, hatten die Phantaſie des 
talentvollen Darſtellers in dem böchſten Maße erregt, 
ſo daß alle feine Geiſtes- und Gemüthskräfte wie zu 
einem mächtig wogenden Strome anwuchſen und ge⸗ 
ſtaltungsreich die gigantiſche Schöpfung Schillers zur 
Anſchauang brachten. In dem Ulebermaße der ent⸗ 
feffetten Phantaſie unterließ es Herr v. Erne ſt jedoch 
nicht, auch die Eigenſchaften des guten Herzens, der 
Großmulh und Liebe, mi denen dir Dichter feinen 
Helden in dem wilden Kampfe der Leidenſchaften geadelt 
vat, bei der Darſtellung hervortreten zu Hafen. — 
Herr Freemaun gab den Franz Moor mit er⸗ 
greifender, in einigen Stellen ſogar mit entſetzlicher 
Wahrheit. Er lieferte ein trefflches Bild dieſes 
Charakters, welcher aus Liſt, Hohn, Spott, Geiz und 


Schadenfreude zuſammengeſotzt iſt. — Frl. v. Webers 


war als Amalie ein treſſliches Bild des ſchwärmeriſch 
liebenden, don dem höchſten Schmerz erfüllten und 


deshalb im höchſten Grade ertezten Mädchens. — 


Auch dem fleißigen Studium des Herrn Ul brich 
(Graf Moor) können wir unfere Anerkennung keines 
wegs verſagen; er batte vor allen Dingen die richtige 
Tonfärbung getroffen. Der alte Moor iſt ein nieder⸗ 

ugter ſchwacher Greis. Die Stimme ſinkt mit der 
Gebrechlichteit des Körpers, fie iſt der Ton⸗Barometer 
des Alters, wie im Gegentheil die Kraft der Stimme 
an eine moraliſche erinnert, die beim alten Moor 
durch die ſataniſchen Ränke des Franz längft unter 
graben war. — Herr Bauer (Hermann) ccellirte 
am meiſten an der Stelle, als Franz vergebens alle ſeine 
Schmeichelreden, Verſprechungen und Geldgeſchenke 
an ihn verſchwendet hat und ihn meuchlings morden 
will. Der plaſtiſch ſchöne Abgang brachte Herrn 
Bauer einen Hervorruf in die Scene ein. — 
Schweizer und Spiegelberg fanden in den Herren 
Nötel und Schiemer tüchtige Darſteller; nur 
forcirte der Letztere die Stimme zu ſtark. Feigheit 
und kriechende Niederträchtigkeit charakteriſtren ſich 
ſtets in entſprechender Stimme. — Herr Richard 
machte als Koſinsky einen angenehmen Eindruck und 
ſprach feine Erzählung recht gut. — Bei der Dar- 
ſtellung der Magiſtratsperſon durch Hrn. Alexander 
iſt lobend hervorzuheben, daß Letzterer nicht den 
Fehler beging, zu viel aus feiner Parthie machen zu 
wollen. — Herr Fernau gab den alten Daniel 
einfach, natürlich und deshalb zu unſerer Zufrieden⸗ 
heit. Die Haupldarſteller wurden mehrmals 
gerufen. 


Der Wilddieb. 


Novelle. 
Fortſetzung.) 

In der ſpöten Abendſtunde deſſelben Tages zeigte 
ſich ein Zimmer im gräflichen Schloſſe in ungewöhn⸗ 
licher Beleuchtung. Den ganzen Tag und auch einen 
Theil des Abends waren die Bewohner des Städt⸗ 
cheus und der Umgegend zum Schloſſe und nach eben 
dieſem Zimmer geſtrömt, um die junge Gräfin Mofa 
als Leiche auf dem Paradebett zu ſehen. 

Nun war aber der fernere Zutritt bis zum 
Morgen des nächſten Tages unterfagt worden, und 
man ließ überhaupt Niemand mehr im Schloſſe zu. 
In dem großen Prunkgemache, wo die Leiche ſich 
befand, "wären jetzt nur noch zwei Diener anweſend, 
die die Nachtwache hatten. Sie ſaßen in einer 
Ffenſterniſche an einem kleinen Tiſch, flüſterten zu⸗ 
ſammen und ſprachen zuweilen einet Weinflaſche zu, 


die ſie hinter einer Gardine aus ihrem Verſteck 


hervorzogen. Von Zeit zu Zeit verfügte ſich einer 
derſelben an den Sarg, um nach den brennenden 
Kerzen zu ſehen und das Geſchäft des Putzens 
derſelben vorzunehmen. Das junge Mädchen lag 
auf einem Poſtament in einem prächtigen Sarge, 
umgeben von einer Ueberfülle der ſeltenſten Treib⸗ 
haus blumen, die jenen ſo eigenthümlichen, die 
Siune einnehmenden Duft ausſtrömten, den man faft 
immer in der Nähe von Leichen findet. Eine Unzahl 
flammender Lichter um den Sarg herum verbreitete 
Tageshelle ia dem ſchwarz ausgeſchlagenen hohen 
Gemache und bei ihrem Scheine vermochte der Be⸗ 
ſchauer auch den leiſeſten Zug in dem ſchönen Anil 
der Verblichenen zu erkennen. Merkwürdiger Weiſe 
hatte, wenigftens bis jetzt, der Tod es verſchmähl, 
ſeine zerſtörenden Abzeichen in die lieblichen Züge 
der Grafentochter einzugraben, und man war in der 
That verſucht zu glauben, das Leben ſei aus dieser 
reizenden Hülle noch nicht entwichen und müſſe wieder“ 
kehren. Als habe ſie die fügen Augen zum Schlummer 
geſchloſſen, fo ſacht und leiſe hatte der Tod die langen 
ſeidenen Wimpern herab gedrückt, und es war, als ob 
der kleine Mund, vielleicht erregt von einem necklſchen 
Traume, eben lächeln müſſe. 

Auf dem Schloßthurm hatte es eben Eilf ger 
ſchlagen, da öffnete ſich leiſe die Flügelthür und Herr 
von Roſen trat ein. Er war in Reiſekleidern und 
auf ſeinem Antlitz lagerte tiefer Schmerz. Er winkte 
den Dienern, ſich zu entfernen, und dieſe gehorchten. 
Als er ſich nun allein ſah, warf ſich der junge Mann 
in der leidenſchaftlichſteg Ecregtheit am Sarge der 
„Todten nieder, erſaßte die kalten ſtarren Hände des 
Mädchens und drückte ſie an ſeine fieberheißen 
Lippen. Dann richtete er ſich wieder empor und 
ſchaute dem verblichenen Grafenkinde in's Anllitz⸗ 
Und ſacht und leiſe, damit er den ſchlummernden 
Engel nicht ſtöce, bog er ſich berab zu dem Mädchen 
und drückte einen langen, langen Kuß auf den kalten 
Mund. J 

„Lebe wohl, du ſüßes Kind, lebe wohl, auf 
ewig!“ ſprach er mit tiefbewegter Stimme. „Jetzt, 
jetzt darf ich es dir ſagen, wo keine Rückſicht mehr 
meine Zunge ſeſſelt, daß ich dich geliebt, geliebt bel 


ollen deinen Mängeln und Gebrechen mit der ganzen 
Kruft meiner Seele. Kannte ich doch dein ſchönes, 
großes Herz, das bei allen Fehlern deiner Erziehung 
und det Veidenſchaftlichtett des Gemüths in der Bruſt 
dir ſchlug.“ Er konnte nicht weiter reden vor in⸗ 
nerer Bewegung und ſeine Augen ſchwammen in 
Thränen. Einen langen Blick des tiefften Schmerzes 
warf er auf das Mädchen, die Braut des Todes, 
dann fuhr er mit dem Tuche über die Augen, iilgte 
die Thränenfpur und verließ geſenkten Hauptes das 
düſtere Gemach. Gleich darauf traten die Diener 
wieder ein, vom Schloßhofe herauf aber ward das 
Geräuſch eines fortrollenden Wagens vernehmbar. 

„Nun können wir ungeflört plaudern,“ ſagte 
der eine Diener, „denn jetzt kommt uns keine Katze 
mehr zu nahe. Herr von Roſen iſt eben fort, der 
berr Graf hütet das Bett und die übrige Menſchheit 
im Schloſſe liegt in den Federn.“ R 

„Warum wohl der Herr von Roſen hierher kam 
und uns fortgehen hieß?“ ſprach der Andere. 


„Warum?“ verſetzte der Erſte. „Nun, das iſt 
unſchwer zu errathen. Er war verſchoſſen in die 


junge Gräfin bis über die Ohren, wie ich längſt 


eikt, und kam, fie noch vor ſeiner Abreiſe zu 
42 wozu er uns natürlich nicht brauchte. Der 
unvermögende Mann, der, obſchon mit dem Grafen 
entfernt verwandt, es doch nur zum Oberinſpector 
über deſſen Güter hatte bringen können, mußte feine 


Gefühle vor der Welt und wohl auch vor der Com- 


teſſe verbergen, denn die hätte den armen Schlucke r 

wohl nimmermehr genommen, des Grafen zu geſchwei⸗ 

gen. Aber ein braver junger Mann iſt er, der das 

Seine aus dem Grunde verſteht und des 

große Beſtzungen auf eine Döhe gebracht hat, wie 

noch nie zuvor.“ 

FR band Sr per‘, 
nend. — „ K 

eine Leiche“, fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort, 

„und namenlich um eine Todte wie dieſe hier. Es 

brauchte nicht ein einziges Licht zu brennen und 


ſagte der zweite Diener 
was Eigenthümliches um 


Niemand ſich den Schlaf abzudarben, und dennoch 


Würde der Leiche kein Haar gekrümmt werden und. fie 
morgen juſtemeut ſo im Sarge liegen, wie eben jetzt.“ 


„Da baſt du vollkommen recht, aber die Ellette 


will's nun einmal jo“, nahm der Erſte das Wort- 
un wir übrigens gerade wüßten, daß mit den 

a nichts paſſirte, wir könnten uns getroſt auf's 
Ohr legen, oder wenigſtens auf unſerem Zimmer eine 
igarre rauchen. Der Leiche würde dies ſehr egol 
ſein und den Lebenden gleichermaßen, vorausgeſetzt, 
ſie erführen es nicht.““ *.. 17 EB 
„Weißt du was 7“ ſprach der Andere, „mir iſt 

da eben ein herrlicher Gedanke gefommen. Dieſen 
Vormittag hat doch bekanntlich der Förſter den alten 
Flohr ſetzen laſſen, weil man gehehltes Wildpret bei 
ihm gefunden. Die Sacht mag nun ſein, wie fit 
will, aber fo viel ſteht feſt, daß der Tiſchler eine 
drundgute, ehrliche Haut iſt. S wird ſich gewiß 


noch heraus ſtellen, daß er unſchuldig iſt, oder wenigſtens 


icht Jo ſtraffällig, wie der Förſter meint, in deſſen 
Augen ein Menſch, der einen gräflichen Hafen für 
ſich geſchoſſen, der ſcheußlichſte Verbrecher iſt. Wie 
wärs nun, wenn wir zum alten Flohr gingen, der 
bier im Schloſſe in dem vergitterten Gemache ſitzt, 
zu dem der Schlüſſel unten in der großen Bedienten⸗ 
ſiube hängt, und ihn bäten, ſtatt unferer einige 
Stunden hier zu verweilen? Dem Alten kaun s 
gleich ſein, ob er hier oder dort wacht, denn der 
Schlaf wird ihm nicht in die Augen kommen. 

ir ſagen ihm, daß wir ein gutes Wort beim 
Grafen einlegen wollen — doch nein, er würde es 
nicht glauben, nun laß mich aber nur machen, ich 
Wette, der Tiſchler ſchlägt uns die Bitte nicht ab 
und hält reinen Mund. Was iſt denn überhaupt 
dabei? Ein Licht wird der Tiſchler doch putzen 


nnen, und wenn's auslöſcht, ſo brennen ihrer 


mmer noch genug. An's Eatwiſchen denkt übrigens 
der Alte nicht, auch wär's nicht möglich, weil bes 
kanntlich der Pottier fümmtliche Hausſchlüſſel bei 
Äh hat. — Nun, was meinſt du dazu?“ 


„S wäre fo übel nicht,“ ſprach der erſte Diener, 


„wenn wir ohne Sorgen ein paar Stunden der Ruhe 

pflegen Löanten. Ich kenne die alte Haut ganz gut 

and laſſe mich hängen, wenn nicht eine Teufelei des 
Bifters hinſichtlich des Verhaftungsgrundes des 

Dichters dahinter ſteckt. Et kommt morgen wieder 
, ich weite darauf, und ich glaube wahrhaftig, 

wir riskiren nichts, wenn wir den Alten ſtatt unſerer 
jeher getz in.“ 

Die beiden Diener redeten noch Einiges hin und 
der und gingen endlich, ihren Vorſatz auszuführen. 
Sie halten ſich in ihrer Vorausſetzung nicht getäufht, 

un nach lutzer Zeit lehrten Re mit Flohr zurück. 


Sie ſchoben ihm ein Glas Wein hin, gaben ihm 
noch einige Verhaltungsregeln und ſchlichen ſacht davon, 
nachdem ihnen der Tiſchler mit Hand und Man 
verſprochen, fie in dem gegenüber liegenden Zimmer 
nach einigen Stunden zu wecken. Flohr fand ſich 
nun allein bei der Leiche der jungen Gräfin. 


Das Männlein nahm ſich in dem zwar düſtern, 
aber prächtigen Zimmer ſeltſam aus, er, der ſchlichte 
Handwerksmann, neben dem Sarge des reichen 
Grafenkindes. Hier goldenes Geſchmeide, Perlen und 
Diamanten neben Seide und Sammet, dort ein grobes 
abgetragenes Gewand, das jedes, auch des kleinſten 
Schmuckes entbehrte. Hier das blühende junge Leben 
die Beute des unerbittlichen Todes, dort der matte, 
unter Sorgen und Leiden früh gealterte Greis, 
deſſen Lebeuskraft denn doch immer noch friſch fein 
mußte, daß Erlebuiſſe, wie das am Vormittage, 
ohne ihn gänzlich zu zermalmen, an ihm vorüber⸗ 
gehen kongten. 


Flohr ſchaute zunächſt im hohen Gemache ſich um, 
nachdem feine Augen au den Kerzenſchimmer ſich 
etwas gewöhnt hatten, und als ſeine Blicke auf die 
Tode fielen, erſtarrte et fuſt vor der Pracht und 
dem Glanze aller der Dinge, die ſich ihm zeigten. 
Zuletzt aber ſchaute er eine Zeit lang unverwandt 
die junge Gräfin an, die ſo ſchön, wenn auch 
bleich, ſtarr und kalt vor ihm lag, wie er noch nie 
eine Leiche geſehen zu haben ſich erinnerte. Er ver⸗ 
gaß, im Anblick der Entſchlafenen verſunken, auf 
Augenblicke ſein eigenes Leid und Weh, trat ganz 
nahe an den Sarg heran, ſtrich ſacht und leiſe mit 
der Hand über Wange und Stirn des jungen 
Mädchens, und ſagte: „uch du armes Kind, 
die du ſo vornehm warſt und fo reich und ſchön, 
wie iſt es doch mit dir ſo plötzlich anders geworden! 
Der geſtrenge Graf, dein Vater, würde viel Tanſende 
hingeben, vermöchte er dich in's Leben zuelckzuruſen, 
und doch muß er jetzt ſehen, daß du unn den geritige 
ſten feiner Unterthaven gleich biſt, die da draußen 
liegen auf dem Friedhofe. O unerklärliches Walten 
Gottes! Ich, der arme, hart darniedergebeugte 
Mann, den ſie dieſen Morgen mit Schimpf und 
Schande durch die Straßen des Städtchens ſchleppten, 
gleich einem Verbrecher, ich lebe und die morſche 
Hülle hält noch immer zuſammen, während dieſes 
lebensfrohe, glückliche Mädchen trotz aller Doctoreu 
und Pflege in's Grab ſinken muß.“ 


Er ſchwieg und iff, ſeiner übernommenen 
Pflicht eingedenk, eine Lcchtſcheere, die er handhabte. 
Dann ſchlich er nach dem kleinen Tiſch hin, an 
welchem die Diener geſeſſen, und ließ ſich behutſam 
auf einem der Sammetſeſſel nieder. Er flügte den 
Kopf in die Hand und gedachte mit der tieſſten 
Wehmuth der Seinen zu Hauſe, die um ihn gewiß die höchſte 
Sorge hatten. Seine Vexrſuche, vor den Grafen zu 
gelangen, waren vergeblich geweſen, und über 
feinen Sohn, der ja mit ihm in demſelben Schloffe 
gefangen ſaß, hatte er nicht die geringſte Auskunft 
erhalten. Er hatte in ein Thurmgefängniß abge⸗ 
führt werden ſollen, und nur dem zufälligen Um ⸗ 
ſtand, daß der verroſtete Schlüſſel beim Oeffnungs⸗ 
verſuche im Thürſchloſſe abgebrochen war, hatte er 
ſeine einſtweilige Unterbringung in einem Zimmer 
des Schloſſes ſelbſt zu verdanken. Die freundliche 
Zufprache der ſchlafbedürftigen, ermatteten Diener 


hatte ihn etwas aufgerichtet und er hoffte, ſeine Un⸗ 


ſchuld werde und müſſe an den Tag kommen. Für 
ſeinen armen Sohn bangte ihn um ſo mehr, als er 
wußte, daß der Wilddiebſtahl auf's Unerbittlichſte 
geahndet wurde und Milderungsgründe beim Grafen 


leinen Zugang fanden. 


Indem er nun ſo da ſaß, gewahrte er das volle 
Weinglas vor ſich und inftinctartig langte er darnach 
und führte es an feine Lippen. Er that einige 
Schlucke, und eine wohlthätige Wärme begann ſeinen 
Körper zu durchſtrömen. O, wie gern hätte er den 
übrigen Inhalt im Glaſe feiner lieben Kranken dar 
heim gereicht, die der Stärkung noch bedürftiger war, 
als er. Und in büſteres Nachdenken verſunken, ſaß 
er eine geraume Zeit da und ſtarrte vor ſich hin. 

Todtenſtill war es um ihn her, nur zuweilen 
kaiſterte eine Kerze leiſe, aber gleich darauf trat die 
frühere Ruhe wieder ein, und der alte Flohr vernahm 
nichts als den Athem in der eigenen Bruſt. Die 
Uhr auf dem Schloßthurm ſchlug Zwölf. Unten im 
Städtchen ſtieß der Wächter in's Horn. Weiter 
vernahm der Tiſchler nichts, denn die Menſchen in 
dem rieſigen Gebäude lagen wohl alle im tiefen 
Schlafe oder ſuchten doch wenigſtens den Schlummer, 
der alles Leid vergeſſen macht und vor dem auch 
die Freude verſtummt. (&ortf. folgt.) 


— 


Bermiſchtes. 


— — 


— [Es hat in Berlin wieder mal ge 
ſpukt!] Eine von einem Ball zurückkehrende Dame 
und ihr Mädchen haben in der Nacht zum Montag 
vor der Garniſonkirche eine vierſpännige Equipage 
ſtehen ſehen, in welche eine Dame und zwei Herren 
einſtiegen, und in demſelben Augenblick, als der 
Kutſchenſchlag zuftel, erloſchen auf einen Schlag alle 
Lichter in der Kirche, Volksmund will wiſſen, die 
Dame ſei die Königin von Spanien geweſen, die ſich 
mit ihrem Morfort trauen ließ, während ihr Gemahl 
Zeuge der feierlichen Handlung war. 


— Einen ſich in Berlin aufhaltenden Gutsbe⸗ 
ſitzer hat ein Wechſel⸗Commiſſtonair dadurch um 
30,000 Thlr. betrogen, daß er von einem Wechſel 
über 5000 Thle, der ihm zur Verfilberung über 
geben war, fünf Falſificate machte, alle ſechs Papiere 
verkaufte und mit dem Erlös verſchwand. 

— Is Köln wurde am Dienſtag Nachmittag eine 
Erderſchütterung verſpürt. 

— [In Oeſterreich] find. nenlih Pferde ge⸗ 
fallen nach dem Verzehren von und Oelkuchen, 
die in Lokalen gelegen hatten, wo Taback zum Trocknen 
aufgehangen war. Das Futter hatte dabei einen 
ſtarken Tabackgeruch angenommen, während von dem 
Kraute ſelbſt in einem Falle nur wenig kleine Theilchen, 
im anderen gar nichts dazwiſchen zu finden war. 


— Im Karthauſer Strafhauſe in Prag, wo 
nur ſolche Verbrecher ſich befinden, die zu einer 
mehr als zehnjährigen Freiheitſtrafe verurtheilt 
wurden, verabredeten ſich mehrere Sträflinge, einen 
der Kerkermeiſter, dem ſie die Schuld an der ihrer 
Auſicht nach ſchlechten Beköſtigung zuſchrieben, bet 
günſtiger Gelegenheit zu ermorden. Am letzten Sonn⸗ 
abend, wo der betreffende Kerkermeiſter den üblichen 
Viſitations « Rundgang machte, wurde der Ahnungs⸗ 
loſe plötzlich von zwei Sträflingen zu Boden gar 
worfen und erdreſſelt. Die bloße Erdroſſelung 
genügte aber den Elenden nicht, denn mittelſt eines 
Taſchenmeſſers, das ſie in der Taſche des Ermordeten 
fanden, trennten ſie den Kopf der Leiche gänzlich vom 
Rumpfe. N 5 


— Roſſini hat in feinem Teſtamente einen Preis 
für das beſte „melodibßſe Werk“ („dieſe find in unſerer 
Zeit zu ſehr vernachläſſigt,“ wie ſich der berühmte 
Tondichter ausdrückt) teſtirt, und ſein ganzes Vermögen 
wird mit der Zeit, nach dem Ableben feiner Frau, 
ſeiner Vaterſtadt Peſaro anheimfallen. 


— [Der Zufall ſcheint ein Gegengift 
gegen Phosphor] an den Tag gebracht zu haben. 
In Frankreich hat neulich ein Mann den Tod geſucht 
und zu dem Ende von eiver großen Menge Zune 
terzchen, gegen 200, den Phosphor abgenagt. Darauf 
trank er, in der Meinung die Wirkung zu verſtärken, 
eine Quantität Terpentingeiſt mit Waſſer nach. 
Statt allen Erbrechens und andrer Vergiftungsſym⸗ 
ptome erfolgte nur mäßiger Leib⸗ und Kopfſchmerz 
und unlöſchlicher Durſt. In zwei Tagen war er 
wieder völlig geſund. 


— Ju Ravenna hat ſich ein bemerkenswerther Fall 

zugetragen: die Befreiung einer Nonne aus der 
Clauſur durch die Beamten der öffentlichen Sicherheit. 
Der Bruder dieſer Nonne hatte erfahren, daß feine 
Schweſter des Kloſterlebens überdrüſſig ſei; er begab 
ſich deshalb zum Erzbiſchof, um von ihm ihre Ent⸗ 
laſſung zu erwirken; der Prälat antwortete ihm, man 
müſſe darum beim Papſte einkommen, welcher jedoch 
ſchwerlich die Erlaubniß dazu geben werde. In 
Folge deſſen wurde die Hülfe der weltlichen Behörden 
angerufen, und der Bruder der Nonne begab ſich mit 
den Carabinieri nach dem fklofter, wo fie jedoch das 
Thor geſchloſſen und verriegelt fanden. Man drang 
jedoch mit Gewalt in die Clauſur und die des 
Kloſterlebens überdrüſſige Nonne wurde zu ihrer 
großen Freude der Welt und ihren Verwandten wieder 
zurückgegeben. 
— Die Fürſtin von Wittgenſtein, walche in Rom 
lebt, iſt das Opfer cines bedeutenden Diebſtahls an 
Kunſtgegenſtänden und Juwelen geworden, deren 
Summe auf 200,000 Fres. veranſchlagt wird. 
Man hat die Dienſtboten verhaftet und alle Vor⸗ 
kehrungen getroffen, damit die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände nicht über die Grenze kommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thermometer 
e in im Freien 
Par. ⸗Linien. In. Reaumur 


BEIN. Maid, Schueegeſt 
0,1 [NW. mäßig, klar. 


0 Win d und Wetter. 


2 Markt-Berigt. 
Danzig, den 19. November 1868. 
Die telegraphiſchen Nachrichten vom geftrigen Lon 
doner Markte lauten: „ſchwacher Marktbeſuch, geſchäftslos, 
Preiſe total nominell.“ — Dagegen ſcheint an den franzö⸗ 
ſiſchen Märkten ein etwas beſſerer Ton aufzukommen 
und wir wollen hoffen, daß ſich auch in England bald 
wieder ein lebhafteres Geſchäft entwickelt. An unſerm 
heutigen Markte fehlte faſt jede Kaufluſt und nur mühſam 
konnten 80 Laft Weizen zu ſchwach behaupteten Preiſen 
eſetzt werden. Bezahlt iſt: Feiner, heller 134/358, 
1 5523; 134. 133. 131/32. 13183. 


545; guter 
bunter 135/366. . 540; 129 806% 537; 
hellbunter 134/357 532}; 129/30 525; 
bezogener 1378. £. 500; 128. 12764. . 780. 475 
pr. 5100 . 
Roggen feſt; 129/308. 411; 129. 1278, 
410. 408; 126. 12463. 405. 401 pr. 4910 K 
mſatz 60 Laſt. 
Gerſte ſchwankend und etwas billiger verkauft; 
große, 113/148, K 384; 113%, Z 372 pr. 4320 &. 
Erbſen unverändert; JE. 38. 435 pr. 5400 . 


Courſe zu Danzig vom 19. November. 

Brief Geld gem. 

London 3 Monat 6.239 — — 
Beptenbiige Panbbriee 4 1% 


8 Privatbant, FR, 


Bahnpreife ju Danzig am 19. November. 
Weizen bunt 130 — 13368. 85—87 Ir 

do. hellb. 130— 13564. 88/0 — 925 Ef pr. 85 C. 
Roggen 126—13284 67—694 Ar pr. 81 
Erbſen weiße Koch- 73—74 Ir. 

do. Futter- . pr. 90 0%, 
Gerſte kleine 100—112%,. 60/61 —63 Ar. 

do. große 4 e 62/63—65/66 e pr. 72 K. 
Hafer 38 — 41 Sr pr. 50 C. 


Sen Haus. 

General Bevollmächtigter Schnürpel a. Berlin. 
Dr. d. Theol. Polkowski a. Bromberg. Die Kaufleute 
Bornemann a. Berlin u. Falkenburg a. Magdeburg. 

Walter's Hotel. 

Pfarrer v. Clobitſch a. Rehwalde. Gutsbeſitzer 
Zimmermann a. Gr.» Lichtenau. Landwirth Reichel a. 
Turßnitz. Die Kaufleute Kalshoven a. Amfterdam u. 
Cederholm a. Graudenz. Buchhalter Schoel a. Berlin. 
Frau Baronin v. Eckardſtein a. Vietzig. Frau Gutsbeſ. 
Wendland a. Meslin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Guckenheymer a. Nürnberg, Schmidt 
u. Frey a. Berlin, Scheye a. Colberg, Steinmetz a. 
Caſſel u. Friede a. Dt.. Evlau. Capitain Birmington 
a. Hull. Fabrik. Arns a. Remſcheidt. Gutsbeſ. Kramer 
a. Hafenberg. Inſpector d. Nord Britiſh & Mercantil 
Friedrich a. Cüſtrin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof u. 
Kreeft a. Dt. Crone. Renter Pagels a. Gumbinnen. 
Die Kaufleute Bramann a. Leipzig, Oelrich u. Lewy a. 
Berlin u. Holtzerland a. Oberlahnſtein. 


Im Verlage von Oskar Leiner in Leipzig 
erſcheint bereits in ihrem neunten Jahrgange und iſt 
durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen . 


Die deutsche Schaubühne, 


Organ für Theater, Muſik, Kunſt, Literatur und 
ſociales Leben. 
Herausgegeben und redigirt von 
Martin Perels, 

Die „Deutſche Schaubühne hat es ſich nunmehr 
ſeit beinahe 10 Jahren zur Aufgabe geſtellt, das deutſche 
Theater auf eine würdige Kunſtſtufe zu erheben und 
ragt ſchon dadurch über andere ähnliche Unternebmungen 
hervor, daß fie dem Leſer nicht blos flüchtig Vorüber- 

ehendes bietet, ſondern ein treues Spiegelbild alles 
Beſſen zu geben bemüht iſt, was das deutſche Theater 
der Gegenwart überhaupt leiſtet und ſichert damit zu- 
gleich allen ernfter ſtrebenden Geiftern und Talenten 
eine gewiſſe Anerkennung auch für die Zukunft. Da die 
Schaubühne neuerdings wieder die vorzüglichſten Autoren 
der Jetztzeit gewonnen hat und außer vollſtändigen, 
bübnengerechten Originalſtücken, auch dramaturgiſche 
Abhandlungen, Biographien berühmter Künſtler, zumeift 
mit deren wohlgetroffenen Portraits in Stahlſtich, Ge⸗ 
dichte zum Vortrag und Singen, artiſtiſche und Muſik⸗ 
beilagen und noch dieles Andere bringt, endlich aber durch 
5 unparteiiſchen Monats-Rückblicke auf die Leiſtungen 
der geſammten deutſchen Bühnen, ſowohl den Inten⸗ 
danzen und Directoren, wie jedem kunſtverſtändigen 
Theatermitgliede faſt unentbehrlich geworden ift, fo ladet 
die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung zu fernerweitem 
Abonnement hiermit ergebenft ein. 

Die deutſche Schaubühne wird, wie bisher, in 12 
Monats Heften, ein jedes in der Stärte von ca. 6 Bogen, 
erſcheinen und beträgt der Abonnementspreis: 

für den ganzen Jahrgang, 12 Hefte, 4 Thlr. 

„ das Vierteljahr, 3 
Bei frankirter Kreuzbandſendung + jäbrlich 1 Thlr. 7} Sgr. 
pränumerando. Einzelne Hefte werden nur à 15 Sgr. 
abgegeben und Inſerate, welche die weiteſte Berbreitung 
finden, die Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 

Verlags buchhandlung von Oskar Leiner 
in Leipzig. 


Gambrinus -alle. 


Von heute ab. 


Königsberger Bier v vom Faß. 


„Korb. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
e N den 20. Novbr. (II. Abonn. Nr. 18.) 
Gaſtſpiel des Herrn v. Erneſt. 
Zum erſten Male: Am andern Tage. 
Luſiſpiel in 3 Akten von O. Girndt. 
( Aſſeſſor Weinhold“ . Hr. v. Erneſt.) Vorher: 
Ein anonymer Kuß. Luftſpiel in 1 Akt 
von Alberie Second u. J. Blerzy, deutſch 
von A. Winter. („Gaſton von Marſaec“, 
Hr. v. Erne ſt.) Zum Schluß: Nataplan, 
der Pleine Tambour. Singſpiel in 1 Att. 
Muſik von verſchiedenen Componiſten. 


Selonke's Etablissement. 


Freitag, den 20. November: 


Letztes Gaſtſpiel der berühmten Schlittſchuh⸗ 


Tänzerin Miß Frederika aus London, 
ſowie vorletztes Auftreten der 
Braatz'ſchen Geſellſchaft. 


Vollſtändige Weltgeſch ichte bis 1867. 


Karl Friedr. Becker's Weltgeſchichte. 


Achte neu bearbeitete 
bis auf die Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Von 
Adolph Schmidt. 3. vermehrte Auflage erſcheint 
in 80 Heften à 5 Sgr. (20 Bände), ca. 550 Bogen 
für 13 Thlr. 10 Sgr. Monatlich werden 4 — 6 
Hefte erſcheinen. Aufträge, welche prompt ausgeführt 
werden ſollen, erbittet die Buchhandlung von 


Th Anhufh, eee 10. 


— — 


Wegen Aufgabe Se pe e 
bedeutend unterm Koſtenpreiſe: 


Symphonie- concert 


im Schützenhause. 


Freitag, den 20. Symphonie Concert, 
ausgef. von der Capelle des 3. Gren.⸗Regte. Nr. 4. 

Feſt Ouverture d. Granzin, Ouv. Euryanthe 
von C. M. v. Weber, Symphonie No. 6 G- dur 
v. Haydn, Hochzeite⸗Marſch a. d. Sommernachts⸗ 
traum. Symphonie C-dur v. Schubert. 

Billets à 5 Sgr. find in den Muſikalien⸗ 
Handlungen, ſowie bei Herrn Harſchkamp zu haben. 

Entrée 7½ Sgr. Anfang 7 Uhr. 

H. Buchholz. 


Thermometer, 


Barometer, Aneroid, 


Alkoholometer, 
geaicht und ungeaicht, 


Bier⸗,Eſſig⸗, Laugen⸗, Milchprober, 
Aracometer u. ſ. w. empfehlen billigſt 


Gust. Grotthaus & Co,, 
Mechaniker & Optiker, 
Jopengaſſe 26. D 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei MWdwin — 


rtikel 2 


CONCERT. 


im großen Remter des Marienburger Schloſſes 
zum Beſten der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger an den deutſchen Seelüſten, 
ausgeführt von geſchätzten Dilettanten aus Danzig und Marienburg 


am Sonnabend, den 21. November 1868, Tach. 3 Ahr. 


Das Programm wird ſpäter durch die öffentlichen Blätter mitgetfeilt, 


Billets à 10 S 


pro Familie (3 Perſonen) 20 Sgr. find zu haben in den Reſtaurationen von K 6 
Schulz, Conrad und Bensemer zu Marienburg, auch in der A. Bretschneider“ ſchen 


Buchhandlung daſelbſt. 


Marienburg, den 11. November 1868. 


Das Comité. 


Fahrplan auf der Oſtbahn. 


Abgang: 
4 u. 50 M. Morgs. Eilzug nach Berlin. 
7 U. 54 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. 
11u. 41M. Mittag. Perſonenzug nach Berlin u. Eydtkuhnen. 


Bahnhof Danzig. 


Ankunft: 

7.20 M. Morgs. Eilzug von Eydtkuhnen 

gu. 49 M. Vorm. Courierzug von Berlin. 

Au. 1M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u. Eydtkuhnen. 


6 u. 57 M. Nachm. Courierzug nach Berlin. du. —M. Abds. Courierzug von Eydtkubnen. 
7 U. 26 M. Abds. Eilzug nach Eydrkuhnen. 10u. 22M. Abds. Eilzug von Berlin. 
Fahrplan auf der Strecke Danzig Neufahrwaſſer. 
Morgens [Vormittags] Nachmitigs [Nachmitigs! Abends 
Lege Thor. . . 7 U. 41 Mi u. 4 M. 1 u. 29 M 4 u. 16 M.] 9 u. 15 M. 
Hohe Thor .. 7 U. 57 M. 10 u. 18 M. 1 u. 45 M.] 4 u. 32 M. 9 u 31 M. 
Neufahrwaſſer | U. 12 M. 10 u. 30 M.] 2 u. — M.] 4 u. 47 M.] 9 u. 46 M. 
Von Neufahrwaſſer nach Danzig. 
Morgens Vormittags al Abends Abends 
Neufabrwaſſer 9 u. — N. 11 U N. 6 Uu. 11 M. 10 u. 15 M. 
Hohe Thor 9 75 U. 17 N. 11 . 14 N 3 U. 32 M.] 6 u. 28 M. 10 u. 32 M. 
Lege Thor. . IU.3LM.IILU.2HM.| 3 u. 46 M.] 6 u. 42 M. 10 u. 46 M. 
Poſt⸗Bericht des Poſt⸗Amts Danzig. 
Abgang: Täglich Ankunft: 
Nach Berent end 12} Uhr früh. Von Berent Perſonenpoſt 11 uhr Vorm. 
do. Perſonenpoſt 113 . Mittags. do. erſonenpoſt 3 u. 45 M. früb- 
. ei 60 e * — . do. ade 5 13 2 
. olp pr. Cartha erſonenpo r Morg onenpoſt 6 0 
- Carthaus 3 12 Uhr Mitt. « StoLppr. Carthaus ſerſonenpoſt 10 u. 20 M. Vm 
east . Cartbaus Perfonenpoft 64 Uhr Nachm. Cartbaus Perſonenpoſt 11 u. 20 M. Nachts. 
. 8 Schnellpoſt 101 uhr Vorm. . Gößlin Schnellpoſt 6 Uhr Abds. 
. Perſonenpoſt 5} Uhr ug . do. Perſonenpoſt 11 u. 10 M. Bm. 
5 Neuſtadt Perſonenpoſt 1 uhr frũh. Neuſtadt Perſonenpoſt 2 u. 5 M. früh 
Stutthof Kariolpoſt. J. 4 2 oe früh. Stutthof Kariolpoſt. J. S. 8U. 20 N. Abd. 
J W. 11 Udr Bm. J. W. 7u. 50 M. Mas 
Ohra Kariolp. 6 u. M., p. Omnibus 1. 8 u. 2. Oh ra Kariolpoſt 7 Uhr Morgens. 
Langfuhr pr. Omnibus 75 Uhr Vorm. do. pr. Omnibus 1 u. 7 U. Machm 


Verantwortliche Redactıon, Druck und Ber ag von Ecwin Groening in Danzig. 


